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Qualität und Wert - Dolomitenladinische
Lexikographie 1994-1999*

Moritz Vögeli

Wer sich mit Kleinsprachen wie dem Ladinischen beschäftigt,
kann sich kaum dem Druck widersetzen, sich intensiv auch mit
praktischen Problemen abzugeben:1 die vorhandene linguistische
Infrastruktur ist bescheiden, die verfügbaren Mittel sind knapp und die
dringlich zu erledigenden Aufgaben erdrückend.

Die Erfahrung der letzten zwanzig Jahre zeigt, dass es kaum möglich

sein wird, diesen Pendenzenberg mit den Arbeitsvorstellungen
der akademischen Romanistik abzuarbeiten, auch dann nicht, wenn
die ladinischen Kulturinstitute wirklich Forschungsinstitute wären
und über linguistisch qualifiziertes Personal verfügten.

Gefragt sind Strategien, die vermehrt von den Bedürfnissen ausgehen

und die ausserhalb der Institutionen vorhandene Kompetenz besser

nutzen. Dabei wird es nötig, Wertkriterien zu definieren, die
neben herkömmlichen Vorstellungen von wissenschaftlicher Qualität
vermehrt den Wert in bezug auf die Gesamtheit der zu erledigenden
Aufgaben berücksichtigt.

Anhand der lexikographischen Arbeiten der letzten fünf Jahre, die
das Dolomitenladinische betreffen, wird eine Reihe von Argumenten
für ungenügenden Wert diskutiert.

Vorbemerkungen

Im Mai 1995 habe ich an der sprachwissenschaftlichen Tagung
Ladin wohin? in Bozen über Spezielle Probleme der ladinischen

Sprachplanung2 gesprochen und eine Bestandesaufnahme der Lücken im
Bereich der linguistischen Infrastruktur versucht. Unter linguistischer

* Dies ist die längere Version des Referats, das ich für das Rätoromanistische
Kolloquium vorbereitet hatte; aus Zeitgründen müsste ich mich auf die kürzere
beschränken. - Da verschiedene Fussnoten längere Exkurse beinhalten, sind diese

am Ende des Referats auf S. 214ff. nachzuschlagen, desgleichen die Nachträge auf
S. 219f.
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Infrastruktur verstehe ich Wörterbücher, Grammatiken, Kursmaterialien

für Ladiner und Nichtladiner und dergleichen. Hätte ich hier
noch einmal über das selbe Thema zu sprechen, so hätte ich diesem
Referat wenig hinzuzufügen, abgesehen von immer stärker werdenden
Zweifeln meinerseits, ob unter den herrschenden Bedingungen, die
ein Teilnehmer dieses Kolloquiums einmal als ebenso undurchsichtige
wie unattraktive politisch-persönliche Gemengelage beschrieben hat,
ein Fortschritt überhaupt erwünscht ist.

Ein Nachtrag zu dieser Bestandesaufnahme: ich habe damals die

Ampezzaner Verhältnisse falsch eingeschätzt. Im Gegensatz zu allen
anderen ladinischen Institutionen haben die Regoles de Anpezo, die

ampezzanische Burgergemeinde, ein klares sprachpolitisches Konzept,
das sie seit fünfundzwanzig Jahren konsequent umzusetzen wissen:

«Le Regole d'Ampezzo, nel rispetto delle tradizioni sempre osser-

vate e sandte dai «Laudi», non hanno il solo compito di conservare e

migliorare il patrimonio immobiliare antico, di destinazione agro-
silvo-pastorale, ma anche, ed in modo incisivo, di dare opera vigi-
lante, perchê gli usi e costumi, ed in particolare l'originaria parlata
non vada dispersa, bensi conservata e tramandata, seppure nel qua-
dro della naturale evoluzione dei tempi e della vita sociale».3

Das Comitato del Vocabolario der Regoles de Anpezo hat 1986 ein

umfangreiches ampezzanisch-italienisches und 1997 ein noch
umfangreicheres italienisch-ampezzanisches Wörterbuch herausgegeben;
unterdessen arbeitet eine Gruppe des Comitato an einer Neubearbeitung
der Grammatik von Bruno Apollonio von 1930. Das Geheimnis der

Ampezzaner Erfolge sehe ich in ihrer Tradition der Eigenverantwortlichkeit

und Autonomie, was einer Übernahme ihres Modells durch
andere Institutionen klare Grenzen setzt.

Seit zwanzig Jahren gibt es die beiden ladinischen Kulturinstitute,
seit zehn Jahren das Istitut Pedagogich Ladin;4 dass die bestehende

linguistische Infrastruktur trotz allem nach wie vor bescheiden ist,
wird heute eher anerkannt als noch vor ein paar Jahren, auch wenn
eine öffentliche Diskussion darüber unerwünscht ist.5 Man könnte
weiterfragen, wie ernst es eigentlich all diese Institutionen mit einer

Förderung des Ladinischen meinen? Ob ladinische Sprachpolitik
mehr ist als nur ein Glasperlenspiel, mit immer neuen Projekten am
oberen Ende der nach oben offenen Beliebigkeitsskala, oder ob etwas

dahintersteckt, wird sich mindestens beim SPELL, an dem die drei
Institute beteiligt sind, bald einmal herausstellen.

198



Wie sehen seitens dieser Institutionen die konkreten Pläne aus,
diese Lücken im Bereich der linguistischen Infrastruktur zu beheben,
eine Aufgabe, die im Zentrum jeder fundierten linguistischen
Minderheitenpolitik stehen müsste?

Es ist prinzipiell nicht einfach, zu beweisen, dass es etwas nicht
gibt. Ich referiere daher zuerst einmal die lexikographiebezogenen
Auseinandersetzungen beim SPELL, wobei auch von den fünf in den
letzten Jahren erschienenen Wörterbücher die Rede sein wird. Dann
versuche ich eine detaillierte Kritik dieser Wörterbücher anhand einer
Reihe von Kriterien, die vom Wert für eine als langfristigen Prozess
verstandene ladinische Lexikographie ausgehen:6

1. Die dritte, restaurierte Auflage des fassanisch-italienischen Wörterbuchs

von Massimiliano Mazzel (1995; frühere Auflagen: 1976,
1983)

2. Das italienisch-ampezzanische Wörterbuch des Comitato del
Vocabolario der Regoles de Anpezo (1997; erweitertes Gegenstück zum
ampezzanisch-italienischen Wörterbuch von 1986)

3. Das italienisch-fassanisch-italienische Wörterbuch von Alessandra
Dellantonio (1998)

4. Das ennebergisch-deutsche Wörterbuch von Paul Videsott und
Guntram A. Plangg (1998)

5. Das Edition des fassanisch-deutschen Wörterbuchs von Hugo de
Rossi von 1910 mit einer italienischen Übersetzung (1999)

In einer kleinen Gemeinschaft lässt sich nicht vermeiden, dass
verschiedene Argumente, die ich vorbringe, als handfeste Polemik
missverstanden werden;7 mein einziges Anliegen ist es jedoch, Wege zu
zeigen, wie beschränkte Mittel effizienter genutzt werden können und
welche Fehler nun wirklich nicht noch einmal gemacht werden müssen.

Lexikographie beim SPELL

Als ich meine Arbeit als Koordinator des SPELL Mitte Dezember
1994 begann, war bereits entschieden, dass für die Startphase die
Erarbeitung eines ersten Standard-Wörterbuchs erste Priorität habe. Zu
diesem Vorgehen hätte es durchaus Alternativen gegeben, z.B. die
Übersetzung einer gut gewählten Auswahl von Texten in alle Idiome,
um zuerst einmal die idiomsinternen Standardisierungsprobleme zu
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klären, und mit dem Nebeneffekt, auch gleich ein paar Bücher produziert

zu haben. Das Hauptproblem, das sich durch die Konzentration
auf die Lexikographie ergab, war die Tatsache, dass dazu dringend
benötigte Datenbanken bei zwei Institutionen lagen, dem Istitut Cultural

Ladin «Micurä de Rü» und dem Istitut Pedagogich Ladin, die sich
vorerst einmal nicht am Projekt beteiligen wollten.

Erste Priorität hatte für mich unter diesen Umständen der Grundsatz,

vordringlich Arbeiten in Angriff zu nehmen, die sich im Falle
eines kurzfristigen Scheiterns des SPELL auf lokaler Ebene hätten
weiterführen lassen. Für die Lexikographie hiess dies die Aufarbeitung
der bestehenden Wörterbücher in Datenbanken und deren weitere
Bearbeitung und Erweiterung, soweit diese nicht schon anderswo
aufbereitet worden waren.

Den Anfang machte Gröden: innerhalb weniger Wochen war eine
Datenbank mit den Daten der Lardschneider-Wörterbücher von 1933

und 1992 fertiggestellt: die erste Ausgabe war als Textdatei vorhanden,

die sich leicht in eine Datenbank überführen liess, und die zweite
konnte leicht aus der ersten generiert werden, was die redaktionelle
Arbeit auf eine Kontrolle reduzierte. Ende Januar war auch das
Martini-Wörterbuch von 1953 in diese Datenbank integriert, Ende
Februar auch die Grödner Daten des Vocabulèr scolastich, und Rut
Bernardi war auf Jahre hinaus beschäftigt.

Für Enneberg und die Hochabtei wurde wie folgt vorgegangen:
vordringlich wurde das Vocabolar scolastich überarbeitet und gleichzeitig
das Wörterbuch von Pizzinini/Plangg von 1966, das in Verweisform
auch Angaben zum Ennebergischen enthält, zu einer Datenbank
aufgearbeitet. Dann wurden die beiden Datenbanken zusammengelegt
und in zwei Versionen weiter bearbeitet, einer für Enneberg und einer
für die Hochabtei. In die Datenbank für Enneberg wurden die
Materialien von Johann Michael integriert, die uns Guntram A. Plangg zur
Verfügung gestellt hatte, und diese Datenbank ist die Grundlage des

Ennebergisch-Wörterbuchs von Videsott/Plangg, von dem noch die
Rede sein wird.

Für das Fassanische lagen das Mazzel-Wörterbuch von 1976 und
eine Rohversion des De Rossi-Wörterbuchs von 1910 als Textdateien

vor, aus denen sich leicht eine gemeinsame Datenbank erstellen liess;

zu ergänzen war das Wörterbuch von Dell'Antonio von 1972. Hier
aktualisierte sich rasch das Problem, dass am Institut zwei Gruppen mit
demselben Material, aber mit verschiedenen Zielsetzungen arbeiteten.
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Das Institut beabsichtigte, die Wörterbücher von De Rossi und Mazzel

diplomatisch zu edieren, was für SPELL natürlich keinen Sinn
machte: für seine Mitarbeiter ausserhalb von Fassa war es ja irrelevant,

was De Rossi oder Mazzel zu einem Wort schreiben, sondern
wichtig war für sie, zu wissen, ob ein Wort bekannt ist und was es

bedeutet, und um diese Informationen zu liefern hatte Nadia Chiocchetti
die Wörterbuchmaterialien kritisch durchzusehen und zu ergänzen.

Im Mai 1995, nach längerem Rumoren hinter den Kulissen, hatte
ich der Sourastanza des SPELL Rechenschaft darüber abzulegen, ob
es zu verantworten sei, dass SPELL-Mitarbeiter die bestehenden
ladinischen Wörterbücher kritisch bearbeiteten: meine Einwände, dass es
dazu gar keine Alternative gebe in der neuen Situation, dass SPELL-
Mitarbeiter nicht für das eigene, sondern für sie fremde Idiome
genaue Angaben benötigten, konnten das generelle Misstrauen nicht
ausräumen.8 Die Mazzel-Edition von 1995 wurde dann mit methodischer

Stringenz zu Ende geführt: fehlende Wörter wurden ergänzt,
falls sie im Index der Ausgabe von 1976 zu finden waren, angefangen
bei Wörtern wie ence 'auch', cian und giat; mein Vorschlag, anhand
der Fassaner Datenbank des SPELL eine Liste der Wörter zusammenzustellen,

die nicht bei Mazzel, dafür aber bei De Rossi und Dell'Antonio

belegt waren, und diese Liste von ein paar Cazet-Sprechern
durchsehen zu lassen, wurde als unwissenschaftlich abgelehnt.9

Dass gegen die ursprünglichen Pläne, Buchenstein und Ampezzo
vorerst einmal beiseite zu lassen, früh mit einer Aufarbeitung des
Buchensteiner Wörterbuchs von Pellegrini/Masarei von 1985 und des

Ampezzaner Wörterbuchs des Comitato del Vocabolario von 1986

begonnen wurde, hat seinen Grund darin, dass es sich um ausgezeichnete

Wörterbücher handelt, die vom gemeinsamen Fundus der älteren
Wörterbücher relativ unabhängig sind, mit einem hohen Prozentsatz
an Wörtern und Wendungen, die sonst fehlen. Mit dem Comitato del
Vocabolario der Regoles de Anpezo wurde Ende August 1995 die
folgende Übereinkunft getroffen: das Comitato überlässt dem SPELL
seine italienisch-ampezzanischen Wörterbuchmaterialien, an denen
weiter gearbeitet wurde, und im Gegenzug übernimmt SPELL die

Druckvorbereitungen ab Manuskript. Diese Zusammenarbeit konnte
auf Ende 1997 mit dem Druck des Vocabolario Italiano-Ampezzano
in bestem Einverständnis abgeschlossen werden. Für eine Neubearbeitung

des Buchensteiner Wörterbuchs von Pellegrini/Masarei
begann Sergio Masarei 1996 mit Ergänzungen, die den Umfang des
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Wörterbuchs rasch auf das Anderthalbfache anschwellen Hessen: auch
hier ist ein ausgezeichnetes Wörterbuch zu erwarten.

Im Winter 1995/1996 beteiligte sich der SPELL an der Vorbereitung

der Ladinisch-Kurse für Nichtladiner des Comprenjorie Ladin
de Fascia; zu diesem Zweck wurde ein italienisch-fassanisches Glossar
mit Tabellen zur Grammatik zusammengestellt, das Codejel brun
(April 1996) und das Codejel chêcen (Oktober 19%): das erste
basierte auf einem Datenabgleich zwischen der fassanischen und einer
italienisch-deutschen Datenbank und war kaum redigiert, das zweite

war geringfügig erweitert und durchgesehen. Obwohl diese Glossare

von den Kursteilnehmer geschätzt wurden, hielt sie Fabio Chiocchetti
für absolut wertlos, und für spätere Kurse wurden sie nicht nachgedruckt;

etwas besseres hatte er allerdings nicht zu bieten.
So wie vorher die kritische Bearbeitung und Ergänzung der

bestehenden ladinischen Wörterbücher war also auch die Erarbeitung von
modernen Wörterbüchern nach italienisch-deutschen Modellen nach
Fabio Chiocchetti ein falscher Weg. Im Frühling 1996 begann er seine

Vorstellungen zur ladinischen Lexikographie zu präzisieren: eine Art
Thesaurus linguae ladinae auf Basis der älteren Texte. Anfang
September 1996 habe ich anhand einer Konkordanz von fünfzehn längeren,

charakteristischen Texten - darunter Hugo de Rossis Märchen
und Sagen und Giuseppe Bruneis Komödien Grotol und Pitores - am
Beispiel des Buchstabens L zu demonstrieren versucht, wie ein derartiges

Wörterbuch aussehen würde: wie ein Wörterbuch zu älteren
Texten eben aussieht. Ich habe nie einen Kommentar zu dieser
umfangreichen Vorstudie erhalten, Fabio Chiocchetti blieb aber weiterhin

bei seiner vorgefassten Meinung, dass alles andere unseriös und
unwissenschaftlich sei.

Unhaltbar wurde die Situation im Herbst 1996, als feststand, dass

sich «Micurä de Rü» und das Istitut Pedagogich am SPELL beteiligen
würden, denn in der letzen Sitzung der Sourastanza des alten SPELL
am 26. November hatte Fabio Chiocchetti noch durchgesetzt, dass

SPELL die praktischen linguistischen Arbeiten in Fassa zu übernehmen

habe, obschon klar war, dass zwischen uns über das methodische
Vorgehen in Sachen Lexikographie keine Einigung zu erzielen war. Es
kam aber noch besser: Ende Januar stellte sich dann heraus, dass das

Protokoll der Sitzung vom 26. November der neuen Sourastanza des

SPELL einfach unterschlagen worden war. Mit Josef Pedevilla, dem
Präsidenten des SPELL wurde folgende Vereinbarung getroffen:
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«keine schlafende Hunde wecken», aber sicherstellen, dass nur
Alessandra Dellantonio für dieses Projekt arbeitet, dass keine Sachzwänge
hinsichtlich der Arbeitspläne für das nächste Jahr geschaffen werden
und dass das Abenteuer auf Herbst des Jahres definitiv abgehakt werden

kann. Als die Arbeiten an einer ersten Version des Wörterbuch
im Herbst plangemäss abgeschlossen waren, hat sich dann auch Josef
Pedevilla von seiner Verantwortung gedrückt und ich habe mich bei
SPELL verabschiedet.

Statt des italienisch-fassanisch-italienischen Wörterbuchs hätte ich
ein anderes Projekt vorgezogen: eine Wiederaufnahme der Arbeiten am
Glossar aministratif anhand einer Konkordanz von administrativen
Texten des Gadertals. Ein zweites, seither liegengebliebenes Projekt ist
das eines generischen Bildwörterbuchteils für ladinische Wörterbücher,
als Weiterführung des Bildwörterbuchteils des ampezzanisch-italieni-
schen Wörterbuchs von 1986 und Amalia Anderlan-Obletters La vedla
massaria da laurê alalergia, te tublâ y te cesa.

Typologie der ladinischen Wörterbücher

Bevor ich mich den einzelnen Wörterbüchern zuwende, versuche
ich eine generelle Typologie der ladinischen Wörterbücher:

1. Diplomatische Editionen historischer Wörterbücher

- die Edition des Wörterbuchs von De Rossi
Nach vergleichbaren Prinzipien ediert, auch wenn hier der Begriff
historisches Wörterbuch etwas strapaziert wird:

- Die dritte, restaurierte Auflage des Wörterbuchs von Mazzel

2. Wörterbücher zu Texten

- SPELL-intern verwendet: für Archaismen eine Konkordanz der älteren

fassanischen Texte; für administrative Terminologie, als Ersatz
für ein fassanisches Glossar aministratif, eine Konkordanz der Statuten

von Cianacei, Mazzin, Soraga und Moena; für die Aktualisierung
des Standard-Wörterbuchs eine Konkordanz der Standard-Texte

3. Hybridformen zwischen Editionen von historischen Wörterbüchern
und Mundartwörterbüchern

- Das Ennebergisch-Wörterbuch von Videsott/Plangg, mit Einschluss
der Materialien von Johann Michael von 1912
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4. Hybridformen zwischen Wörterbüchern zu Texten und
Mundartwörterbüchern

- Hier würde das Wörterbuch von De Rossi hingehören, das aber
nach anderen Kriterien ediert worden ist

5. Traditionelle Mundartwörterbücher mit restriktiver Auffassung,
was mundartlich ist

- Hier würde Mazzel hingehören, der aber nach anderen Kriterien
ediert worden ist

6. Moderne Mundartwörterbücher mit liberaler Auffassung, was
mundartlich ist

- Das italienisch-ampezzanisches Wörterbuch des Comitato del
Vocabolario

In diese Kategorie gehört auch das attraktivste neuere italienische
Mundartwörterbuch der näheren Nachbarschaft:

- das Wörterbuch der Mundart von Castei Tesino von Attilio Biasetto
(1996)

7. Moderne Wörterbücher, die nicht mehr Inventar der als ladinischen
empfundenen Wörter sein wollen, sondern ein Inventar des

Wortschatzes, der gebraucht wird, um sich im modernen Alltag zu
behaupten; dieser Wörterbuchtyp enthält zwingend auch Neologismen

- das italienisch-fassanisch-italienische Wörterbuch von Alessandra
Dellantonio

8. Rechtschreibungswörterbücher
- gibt es bisher keine, sie wären jedoch das geeignete Mittel, Graphie-

probleme zu bearbeiten; ein Rechtschreibungswörterbuch wäre
provisorisch eine Lösung für Moena, da die Graphie des Wörterbuchs
von Dell'Antonio heute nicht mehr verstanden wird.

9. Fachwörterbücher

- der Torso des Glossar aministratif von Lois Craffonara, Milva Muss-

ner und Maura Chiocchetti

10. Bildwörterbücher
- Amalia Anderlan-Obletters La vedla massaria da laurê alalergia,

te tublâ y te cesa; etwas anders der Bildwörterbuchteil im ampezza-
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nisch-italienischen Wörterbuch von 1986 mit 54 Seiten vorwiegend
aus dem DUDEN-Bildwörterbuch

Ladinische Wörterbücher 1994-1999

Aus Zeitgründen exemplifiziere ich die Bewertungskriterien10 am
ersten zu besprechenden Wörterbuch, wobei ich mich jeweils für jedes
Kriterium auf einen Hauptpunkt konzentriere:

1. Das lassani sei ie Wörterbuch von Hugo de Rossi

1. Ich unterscheide zwischen Typ des Wörterbuchs und Typ der
Edition: Das Wörterbuch von De Rossi vertritt den Typ der
Hybridform zwischen einem Wörterbuch zu Texten und einem
Mundartwörterbuch liberaler Ausrichtung, und es ist ediert nach
dem Typ der diplomatischen Edition eines historischen Wörterbuchs.

1.1. Ich untersuche den Kontext der Publikation: für das Moenat und
Cazet liegen Mundartwörterbücher restriktiver Ausrichtung vor;
zum Brach bestehen lediglich Angaben in den Vorläuferversionen
des Wörterbuchs von Mazzel.11

1.2. Welche Alternativen hätte es zum gewählten Editionstyp gege¬
ben? Man hätte die diplomatische Edition auf CD zusammen mit
einer Konkordanz der von De Rossi verwendeten Texte publizieren

können und hätte dann freie Hand gehabt, auf der Basis dieses

Wörterbuchs ein Mundartwörterbuch liberaler Ausrichtung
herauszugeben, nach der Intention von De Rossi, in der Art des

Ennebergisch-Wörterbuchs von Videsott/Plangg: ungeachtet des

Alters ist es nämlich vom Wortschatz her wesentlich frischer als
das Dell'Antonios Moenat- oder Mazzels Cazet-Wörterbuch.

2. Als zweites interessieren mich die Schwachpunkte im Bereich
Produktspezifikation und Arbeitsplanung:

2.1. Produktspezifikation: Wie mache ich das fassanisch-deutsch ab-

gefasste Wörterbuch von De Rossi einem Publikum zugänglich,
das heute kaum noch Deutschkenntnisse hat? Ich kann den fassa-

nischen oder den deutschen Teil übersetzen, wobei das Resultat
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recht unterschiedlich ausfallen wird, oder ich kann beide übersetzen

und die Differenzen kommentieren. Hier wurde der deutsche
Teil übersetzt, die Probleme, die sich daraus ergaben, waren aber
rasch unübersehbar: ich kann harter Stuhl mit 'sedia dura', Netzhaut

mit 'retina' und billig mit 'economico' übersetzen, aber
nicht, wenn sich die Glossierungen auf serada, redejin und iust
beziehen. Konsequenzen wurden daraus aber keine gezogen.

2.2. Arbeitsplanung: Das Problem, dass die italienische Übersetzung
der deutschen Glossierung nicht mit dem fassanischen Wort zu-

sammenpasst, war allgegenwärtig und Anlass von Diskussionen
und Abklärungen, die aber nicht dokumentiert und damit verloren

sind.

3. Als drittes interessiert mich der Umgang mit knappen Mitteln:
mit dem zur Verfügung stehenden Personal, mit den Vorarbeiten
und mit Zeit und Geld:

3.1. Personal: Die Edition eines nicht nur schwer lesbaren, sondern
auch noch in einem stark mundartlich gefärbten Deutsch abgefas-
sten Wörterbuchs setzt eine beachtliche Deutsch-Kompetenz
voraus; was hätte näher gelegen, als zwischen SPELL und Institut zu
tauschen, wie ich dies mehrmals erfolglos vorgeschlagen habe,
umso mehr, als der SPELL dringend die Cazet-Informantin des

Instituts gebraucht hätte, um in seiner Datenbank die Datensätze
ohne Cazet-Belege durchzusehen, was wieder dem Institut zugute
gekommen wäre.

3.2. Vorarbeiten: eine Konkordanz zu einem guten Teil der von De
Rossi verwerteten Texte war zwar vorhanden, durfte aber nicht
benutzt werden. Ein Beispiel für den Nutzen dieses Hilfsmittels: die
Lesung der schwer lesbaren Glossierung zu basalisk liess sich mit
der Belegstelle kanke n jal a set egn l met n ef e l koa fora n
basalisk innerhalb Sekunden verifizieren (Mondo Ladino IX/1985,
155).

3.3. Zeit und Geld: Die Hauptlast der Arbeit trug Alessio Deluca, der
mit seinen bescheidenen Deutschkenntnissen alles nachschlagen
müsste, nicht nur im deutsch-italienischen Grossen Sansoni,
sondern auch im Grossen Wahrig, im Osterreichischen Wörterbuch,
im Bayerischen Wörterbuch von Schindler und in den Tiroler
Mundarten von Schatz: eine unermessliche Zeitverschwendung,
da er zur Konsultation der deutschen Wörterbücher wieder ein
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deutsch-italienisches Wörterbuch brauchte. In der bescheidenen
Form, wie das Wörterbuch von De Rossi publiziert worden ist,
hätte es mit etwas Organisation Jahre vorher publiziert werden
können, mit dem Nebeneffekt, dass auch die Bereinigung der
Fassaner Datenbank des SPELL Jahre früher fertig gewesen wäre
und bereit für eine Zusammenlegung aller ladinischen Datenbanken.

Als viertes interessiert mich die Produktdeklaration: irreführende
Angaben zu Autor, Herausgeber und Redaktionsgeschichte haben
in der ladinischen Lexikographie ein Ausmass erreicht, dass für
Unbeteiligte vielfach nicht mehr ersichtlich ist, wer wirklich für
eine Arbeit verantwortlich ist. Es wäre an der Zeit, hier wieder
einmal für Ordnung zu sorgen, wobei es um zwei Dinge geht:
erstens um das Autorenrecht, zweitens um die Vernichtung von
Erfahrung, die diese Form von Betrug bzw. Selbstbetrug zur Folge
hat. Wer sich durch Leistung qualifiziert, sollte für den Weitergang

der Arbeiten ein Mitspracherecht haben, und dies setzt voraus,

dass diese Leistung deklariert wird. Zu den Herausgebern
des Wörterbuchs von De Rossi: zutreffend ist hier: A cura di
Alessio Deluca e Ulrike Kindl; Andrea Povac (trascrizione
dall'originale) und Olimpia Rasom (traduzione italiana) sind im
Impressum zu streichen, desgleichen die beiden Redaktionssekretärinnen:

das Manuskript mit der Abschrift und der italienischen

Übersetzung, das Ulrike Kindl für die Publikation bereinigt

hat, stammt von Alessio Deluca, der für wesentlich mehr
verantwortlich ist als für trattamento informatico del testo e im-
paginazione: ohne seine Vorarbeit hätte sie sich kaum bereit
erklärt, das Wörterbuch noch einmal durchzusehen.

Als fünftes interessiert mich die Bedeutung für die gesamtladini-
sche praktische Lexikographie: ich werde meine Bemerkungen
dazu am Schluss zusammenfassen.

2. Die dritte, restaurierte Auflage des fassanischen Wörter¬
buchs von Massimiliano Mazzel

Typologie: Diplomatische Edition eines historischen Wörterbuchs,

das eigentlich ein traditionelles Mundartwörterbuch re-
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striktivster Ausrichtung ist, wie dies im Vorwort der Vorläuferversion

von 1969 klar gesagt wird: «Si è ritenuto opportuno trala-
sciare tutte quelle voci, e sono di una certa consistenza numerica,
che non si differenziano nê si discostano dall'italiano».

1.1. Kontext: Die Vorläuferversionen waren Wörterbücher zu allen
drei Talmundarten;

1.2. Alternativen: zur Propagierung des Standards, der auf dem Cazet

basiert, hätte es durchaus Sinn gemacht, wieder zum ursprünglichen

Modell zurückzukehren, um Standardisierungsfragen zu
diskutieren und zu dokumentieren.

2. konzeptuelle Schwachpunkte:
2.1. Produktspezifikation: eine Frage, die nie gestellt wurde; die Neu¬

edition war eine Notlösung, als das Projekt eines Glossèr
aministratif gescheitert war und kurzfristig für die Ladinisch-Kurse
und -Prüfungen etwas angeboten werden müsste.

2.2. Arbeitsplanung: Die Ausgabe von 1976 wurde eingeskannt, was
sich für ein Wörterbuch so gut wie nie lohnt, und ein wesentlicher

Teil der editorischen Tätigkeit bestand dann darin, die
Lesefehler wieder zu eliminieren; faktisch geht es hier um einen
Neudruck der Ausgabe von 1976 mit anderen Fehlern. Die kritische
Kommentierung der Angaben von Mazzel und seiner sonderbaren
Glossierungstechnik, die vielfach Resultat von Abklärungen und
Diskussionen war, ist nicht dokumentiert und damit verloren.

3. Wo jedes Konzept fehlt, erübrigt sich auch eine Diskussion zur
mangelhaften Nutzung von spezifischen Mitteln.

3.3. Zeit und Geld: bezeichnend war extremer Zeitdruck nach ausgie¬

bigem Tiefschlaf; die Filme der ersten Version, die in Druck
gehen sollte, wurden fortgeworfen, weil kaum eine Seite zu gebrauchen

war; für die schliesslich gedruckte Version wurden zwei
Wochen lang die auffalligsten Fehler korrigiert, die weniger
auffälligen sind geblieben.

4. Falschdeklaration: diese Neuedition ist im wesentlichen die Ar¬
beit der SPELL-Mitarbeiterin Nadia Chiocchetti und damit des

SPELL, der aber keinen Einfluss auf den wenig sinnvollen Gang
der Arbeiten nehmen konnte.
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